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Kapitel 1 - Vorwort


Veränderung ist unausweichlich – doch Transformation ist eine bewusste Entscheidung.


In meiner Karriere habe ich Unternehmen jeder Größe begleitet – von aufstrebenden Start-ups bis zu traditionsreichen Konzernen. Manche kämpften ums Überleben, andere wollten den nächsten großen Schritt wagen. Doch eines wurde mir immer wieder klar: Der wahre Wandel beginnt nicht mit Zahlen oder Strategien – er beginnt mit den Menschen...


Ich weiß das nicht nur aus theoretischer Erfahrung, sondern weil ich es selbst erlebt habe.


Es gab Zeiten, in denen ich nachts wach lag und mich fragte, warum selbst die besten Pläne scheitern. Warum Teams, die eigentlich das gleiche Ziel haben, sich gegenseitig blockieren. Warum Führungskräfte, die mutig nach vorne schauen sollten, in alten Mustern gefangen bleiben. Warum brillante Ideen an internen Kämpfen und fehlendem Vertrauen zugrunde gehen.


Mit der Zeit habe ich verstanden: Die größten Herausforderungen sind nicht technischer, sondern menschlicher Natur. Ein Unternehmen ist kein Maschinenpark, keine Produktionshalle, keine Excel-Tabelle. Es ist ein System aus Menschen, Werten, Beziehungen – geprägt von individuellen Prägungen, Glaubenssätzen und Ängsten.


Und genau deshalb ist dieses Buch nicht nur für Manager oder Unternehmenslenker gedacht.


Das, worüber ich hier schreibe, gilt überall: in Konzernen und Familienunternehmen, in Start-ups und Behörden, in Teams und sogar in unseren persönlichen Beziehungen. Denn jedes System – ob geschäftlich oder privat – funktioniert nach den gleichen grundlegenden Prinzipien. Wenn wir diese verstehen, können wir Blockaden lösen, Veränderung nachhaltig gestalten und Wachstum ermöglichen.


Dieses Buch ist keine trockene Theorie und kein klassischer Business-Ratgeber. Es ist eine Einladung, anders zu denken. Ich nehme Sie mit auf eine Reise durch einen realistischen, fiktiven Unternehmenswandel – basierend auf echten Erfahrungen, Herausforderungen und Erfolgen. Sie werden erkennen, warum Veränderung oft scheitert, welche unsichtbaren Kräfte in Teams wirken und wie es gelingt, eine stagnierende Organisation wieder auf Kurs zu bringen.


Denn ich glaube fest daran: Jede Transformation ist möglich – wenn wir sie wirklich wollen.


Lassen Sie uns gemeinsam in diese Welt eintauchen.


Viel Freude beim Lesen und Entdecken!









Teil 1: Ein neuer Anfang



Kapitel 2 - Die Werft in der Krise


Stahl, Stolz und Stillstand


Ein feiner Nieselregen legt sich über das Werftgelände. John zieht den Mantel enger um sich. Metall, feuchtes Holz – der Geruch seiner Kindheit. Früher roch Erfolg so. Heute nach Stillstand.


Vor ihm ragt das Gerippe eines unfertigen Schiffes in den grauen Himmel. Die Flanken sind mit Rostflecken übersät, als ob die Zeit selbst ihre Spuren in den Stahl gebrannt hat. In der Halle daneben stehen Arbeiter in kleinen Gruppen, sprechen gedämpft, einige schauen missmutig auf ihre Uhren. Die Werft, einst ein Symbol für Innovation und deutsche Ingenieurskunst, steckt tief in der Krise.


Sein erster Tag als neuer CEO hat noch nicht einmal offiziell begonnen und doch erkennt er bereits die Probleme mit bloßem Auge. 20 Prozent Ausschussquote – fast jedes fünfte Bauteil wird wegen Fehlern verworfen. Vier bis sechs Wochen Produktionsverzögerung. 25 Prozent der Belegschaft verlassen jährlich das Unternehmen. Die Führungsetage? Zerstritten. Die Zusammenarbeit? Eine Katastrophe.


Er erinnerte sich an die Worte seines Vorgängers während der Übergabe.


"Wir haben zu lange gewartet, John. Die Strukturen sind eingefahren, die Probleme hausgemacht. Die Leute haben Angst. Vor Veränderungen, vor Fehlern, vor Entscheidungen.


Und wenn du mich fragst – ich glaube nicht, dass das hier noch zu retten ist."


John atmet tief durch und schüttelt den Gedanken ab.


Er dreht sich um, als ein lautes Geräusch durch die Halle hallt. Ein Arbeiter packt voller Wut seine Werkzeugkiste und wirft sie auf den Boden. "Verdammter Mist!", flucht er. "Der Kranführer ist wieder nicht da!" Sein Kollege sieht frustriert auf die unfertige Stahlplatte vor ihnen. "Vergiss es, wir kriegen das heute nicht mehr hin."


John tritt näher. „Was ist hier los?“


Die Männer zucken zusammen, scheinen erst jetzt zu bemerken, dass sie jemand beobacht. Einer von ihnen räuspert sich. „Wir sollen eigentlich das Segment für den neuen Frachter fertigstellen, aber uns fehlen Leute. Und Material. Und ehrlich gesagt…“ Er zögert. „... die meisten haben keine Lust mehr.“


John lässt den Blick über die Halle schweifen. Der Boden ist mit Metallspänen und Papierschnipseln übersät. Ein Gabelstapler parkt verlassen an der Seite, seine Ladung halb verrutscht. Es wirkt gespenstisch und die Maschinen wirken so, als ob sie schlafen. John erkennt: So sieht keine produktive Werft aus.


Er muss an die Geschichten seines Vaters denken. An die Zeit, als hier täglich Funken flogen, als die Werft ein Synonym für Fortschritt war.


"John, ich sage dir, diese Werft war ein Juwel. In den 60ern liefen unsere Schiffe in die ganze Welt aus. Jedes einzelne war ein Meisterwerk. Die Leute hier arbeiteten mit Herzblut.


Wir hatten das beste Stahlwerk, die besten Ingenieure. Jeder wusste, dass Oceanic Innovations für Qualität steht."


Diese Zeit scheint nun Lichtjahre entfernt zu sein. John seufzt und wendet sich an die Männer. „Und wenn ich Ihnen sage, dass wir das ändern werden?“ Der Arbeiter mit der Werkzeugkiste lacht bitter. „Dann wünsche ich Ihnen viel Glück. Aber ehrlich gesagt – das hier ist ein sinkendes Schiff, Chef.“


John sieht ihm in die Augen. Er erkennt, dass dieser Mann kein Einzelfall ist. Die Belegschaft hat längst den Glauben an das Unternehmen verloren. Aber wenn er eines in seiner Karriere gelernt hat, dann dies: Jedes Unternehmen kann gerettet werden – wenn man es richtig anpackt.


Und genau das hat er vor.


Ein Neuanfang für die Oceanic Innovations Group


John steht am großen Panoramafenster seines neuen Büros und blickt auf die riesige Werftanlage. Die Szenerie wirkt auf den ersten Blick imposant – Kräne ragen in den Himmel, riesige Stahlkonstruktionen liegen auf den Montageplätzen und das Echo von Metall auf Metall hallt durch die Hallen. Doch hinter dieser Kulisse lauert ein Abgrund aus Problemen. Die Werft ist in Schieflage geraten und es wird seine Aufgabe, sie zu retten.


John ist kein Mann, der leichtfertig Herausforderungen annimmt. Er hat sich seinen Ruf als Turnaround-Manager über Jahre hinweg erarbeitet. Seine Spezialität ist es, Unternehmen, die am Rande des Abgrunds stehen, wieder auf Kurs zu bringen. Nicht mit kurzfristigen Kostensenkungen oder radikalem Stellenabbau – sondern mit strategischer Neuausrichtung, klaren Strukturen und einer kompromisslosen Fokussierung auf Exzellenz.


Sein größter Erfolg liegt nur wenige Jahre zurück: In Rock Hill, einem kleinen Industriestandort hatte er eine fast bankrotte Firma der Automobilzulieferindustrie, Carolina Tech Systems, wieder auf die Beine gestellt. Höchste Qualitätsstandards, eine neue Unternehmenskultur und eine durchdachte Produktionsstrategie hatten dort binnen zwei Jahren aus einer maroden Fabrik ein Vorzeigeunternehmen gemacht.


Sein Ruf als Retter in der Not war vorausgeeilt. Als die Eigentümer der Oceanic Innovations Group – ein Konsortium aus Investoren und alteingesessenen Werftbesitzern – ihn kontaktierten, war John nicht überrascht. Er wusste, dass sein Name in Krisenzeiten in der Wirtschaftswelt kursierte.


Er hat zu diesem Unternehmen eine ganz spezielle Verbindung. Sein Vater hatte früher hier gearbeitet. Er hatte Schiffe gebaut. John hatte Kindheitserinnerungen an diese Werft. Als Kind hatte er oft mit seiner Mutter seinen Vater hier abgeholt und zur Arbeit gebracht. Dann rief ihn vor einigen Monaten der Vorstand der OIG an. Er lud ihn zum Gespräch nach Hamburg ein.


Trotzdem hatte er gezögert.


Die Schifffahrtsindustrie ist anders als alles, was er bisher kennt und erlebt hat. Es geht hier nicht nur um Maschinen oder Produkte – es geht um Tradition, um jahrhundertealte Handwerkskunst, um gewachsene Strukturen, die sich nur schwer aufbrechen lassen. Aber genau das reizte ihn.


Die Entscheidung war letztlich gefallen, als er sich die Zahlen ansah.




	
20 % Ausschussquote, wo die Branche 5-10 % schaffte


	
Massive Lieferverzögerungen, Vertragsstrafen in Millionenhöhe


	
Ein toxisches Arbeitsklima, das jede Innovation im Keim erstickte


	Eine Führungsebene, die sich mehr mit Schuldzuweisungen als mit Lösungen beschäftigte





Es war ein Albtraum. Und eine Chance!


John wusste von Anfang an, dass die Aufgabe alles andere als einfach sein würde.


Als er sich von der Aussicht abwendet, fällt sein Blick auf eine alte Schwarz-Weiß-Fotografie, die an der Wand hängt. Ein Stapellauf aus besseren Zeiten: Ein gewaltiger Passagierdampfer gleitet feierlich ins Wasser, Arbeiter in Blaumännern stehen Schulter an Schulter, ihre Gesichter voller Stolz.


Diese Werft hat Geschichte.


Und John ist fest entschlossen, dafür zu sorgen, dass sie auch eine Zukunft hat.


Ein Wiedersehen in Hamburg


Der Himmel über Hamburg ist von einem feinen Nieselregen verhangen, als John mit schnellen Schritten die Mönckebergstraße entlang geht. Sein erster Tag in der Firma ist hektisch gewesen – Meetings, Standortbesichtigung, eine kurze Pressekonferenz. Nun möchte er sich einen kurzen Moment gönnen, um in Ruhe einen Kaffee zu trinken und die Gedanken zu sortieren.


Er biegt in eine kleine Seitenstraße ab und entdeckt ein kleines Café mit warmem Licht und einer einladenden Auslage voller Gebäck. Genau das, was er jetzt braucht.


Als er eintritt, fällt ihm zuerst der Geruch auf: frisch gemahlener Kaffee, ein Hauch von Zimt. Das Café ist gut besucht, doch ein Tisch in der Ecke wird gerade frei. John bestellt einen doppelten Espresso, zieht seinen Notizblock aus der Tasche und ist gerade im Begriff sich zu setzen – doch dann hört er eine vertraute Stimme.


„John? John Miller?“ Er dreht sich um und erstarrt für einen Moment. Vor ihm stehen Alexander und Alexandra Petko. Er kann es kaum fassen. „Ich glaube es ja nicht!“, ruft Alexandra und strahlt ihn an. „Du in Hamburg? Was für ein Zufall!“


John braucht einen Moment, um seine Überraschung zu verdauen. Vor ihm stehen zwei Menschen, die ihm einmal unglaublich geholfen hatten. Alexander mit seinem ruhigen, analytischen Blick, Alexandra mit ihrem unverwechselbaren Charme und ihrer Energie.


„Alexander, Alexandra! Das gibt’s doch nicht!“ Er lacht und schüttelt Alexander fest die Hand. „Was macht ihr hier? Ich dachte, ihr seid noch in den Staaten!“ Alexandra umarmt ihn voller Freude und alle drei lachen herzlich. Diese drei Menschen, hatten eine gemeinsame Vergangenheit. Eine gemeinsame Geschichte. Ein großartiges Erfolgserlebnis. „Nicht mehr“, sagt Alexander und winkt der Kellnerin, um für sie alle eine Runde Kaffee zu bestellen. „Wir sind vor zwei Jahren zurück nach Deutschland gekommen.“


„Meine Tochter hat ein Kind bekommen“, erzählt Alexandra und ihre Augen leuchten stolz. „Unser erstes Enkelkind. Da war für uns klar, dass wir nicht länger auf der anderen Seite des Ozeans leben können.“


„Und wo habt ihr euch niedergelassen?“, fragt John, während er sich mit ihnen an einen Tisch setzt. „In Hamburg“, sagt Alexander mit einem Lächeln. „Wir haben unser Unternehmen hier angesiedelt – Petko Innovation. Unsere neuen Büros sind in Eppendorf. Perfekte Lage, inspirierende Umgebung. Wir werden SYSTEMFLOW hier weiterentwickeln und Unternehmen helfen, neue Wege zu gehen.“


John lehnt sich zurück, noch immer verblüfft über diese zufällige Begegnung. Das kann kein Zufall sein.


„Ihr glaubt es nicht, aber ich bin genau deshalb hier“, sagt er. „Ich übernehme die Oceanic Innovations Group. Und ehrlich gesagt – das Unternehmen steckt in einer größeren Krise, als ich erwartet hatte.“


Alexander und Alexandra tauschen einen Blick. „John, das klingt, als hättest du eine Menge vor dir“, sagt Alexandra schließlich. „Aber weißt du was? Das haben wir auch in Rock Hill gedacht. Und dann haben wir zusammen eine Lösung gefunden.“


„Ja“, stimmt Alexander zu. „Vielleicht kreuzen sich unsere Wege nicht ohne Grund genau hier.“


John spürt, wie sich in ihm eine alte, fast vergessene Hoffnung regt. Vielleicht war dieses Treffen wirklich ein Zeichen. Vielleicht war das der erste Schritt in die richtige Richtung. Er hebt seine Kaffeetasse. „Dann lasst uns anstoßen – auf ein unerwartetes Wiedersehen und eine neue Herausforderung.“


Die drei stoßen an, während draußen der Hamburger Regen auf das Kopfsteinpflaster prasselt.


Ein Treffen mit Blick in die Zukunft


Am nächsten Morgen fährt John mit einem Taxi durch die Straßen von Hamburg-Eppendorf. Die Viertel wirken lebendig, gepflegte Altbauten reihen sich an moderne Neubauten, kleine Cafés und Boutiquen säumen die Straßen. Es war ein ganz anderes Hamburg als das raue, industrielle Bild, das ihm die Werft präsentiert.


Als das Taxi vor einem modernen Bürogebäude hält, steigt John aus und betrachtet die große Glasfassade. Über dem Eingang prangte in eleganten, schlichten Lettern der Schriftzug:


PETKO INNOVATION


Er atmet tief durch, strafft die Schultern und tritt ein. Die Empfangshalle ist lichtdurchflutet. Helle Holzböden und stilvolle, minimalistische Möbel geben dem Raum eine warme, einladende Atmosphäre. An der Wand hängt eine große Leinwand mit einem abstrakten Kunstwerk – die dynamischen Linien und Farbverläufe erinneren John an Bewegung, an Fortschritt, an Flow.


„John, schön, dass du hier bist!“ Alexandra kommt ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen. Sie trägt eine lockere, elegante Bluse und hat das ansteckende Lächeln, das er schon immer bewundert hat. Kurz darauf folgt Alexander, wie immer ruhig und fokussiert, aber mit einem Anflug von Begeisterung in den Augen.


„Willkommen bei Petko Innovation!“ Alexander schüttelt John die Hand. „Komm, wir zeigen dir alles.“ John folgt den beiden durch einen offenen Arbeitsbereich. Das Büro war kein steriler Konferenzraum-Komplex, sondern eine lebendige Ideenwerkstatt. An den Wänden hängen große Whiteboards, auf denen mit bunten Markern Notizen und Skizzen zu sehen sind. In den Ecken stehen Sitzgruppen mit gemütlichen Sesseln, einige Mitarbeiter diskutieren leise oder arbeiten konzentriert an Laptops.


Die drei betreten eine offene Kaffeeküche mit einem großen Holztresen. Ein aromatischer Duft von frisch gebrühtem Espresso liegt in der Luft. Alexandra nimmt eine Dose mit selbstgebackenen Keksen aus dem Regal und stellt sie auf den Tresen. „Kaffee?“ fragt sie mit einem Grinsen. „Und ich bestehe darauf, dass du unsere Kekse probierst.“


John lacht und nimmt sich einen. „Ich wusste, dass es sich lohnt, herzukommen.“


Nachdem sie sich mit Getränken versorgt haben, führt Alexander sie in einen großzügigen Besprechungsraum. Eine Wand besteht aus raumhohen Fenstern, durch die man die Alster und ihre schimmernde Wasseroberfläche sehen kann. Die Sicht ist atemberaubend. Das Licht, das durch die Fenster fällt, taucht den Raum in ein warmes, inspirierendes Ambiente.


John lässt sich in einen der bequemen Stühle fallen, während Alexandra und Alexander sich ihm gegenübersetzen.


„Also gut“, beginnt John. „Ich brauche eure Hilfe. Diese Werft ist ein Chaos. Die Probleme sind nicht nur technischer oder finanzieller Natur – sie sind systemisch. Die Mitarbeiter haben kein Vertrauen mehr, die Führungskräfte sind zerstritten und es gibt so viel Frustration, dass keiner mehr an einen Neuanfang glaubt.“


Alexander nickt langsam. „Klingt nach einem klassischen Fall für SYSTEMFLOW.“


John lehnt sich nach vorne. „Erzählt mir mehr. Ich kenne eure Methode, aber wie setzen wir sie in einem so großen, verkrusteten Unternehmen wie der Oceanic Innovations Group um?“


Alexander legt die Hände ineinander und beginnt ruhig zu sprechen.


„SYSTEMFLOW ist keine klassische Unternehmensberatungsmethode. Es ist ein Ansatz, der unter anderem systemische Blockaden sichtbar macht. Es geht nicht darum, Symptome zu bekämpfen, sondern die zugrunde liegenden Probleme zu erkennen – die Dynamiken, die Menschen unbewusst lähmen. In Rock Hill haben wir das genutzt, um Barrieren zwischen den Abteilungen aufzubrechen und ein neues Mindset zu etablieren. Bei euch in der Werft ist das Problem wahrscheinlich noch tiefer verwurzelt.“


Alexandra fährt fort: „Es fängt alles mit einer grundlegenden Analyse an. Nicht nur der Zahlen – sondern auch der Menschen, der Kommunikation, der Entscheidungsstrukturen. Wir setzen systemische


Aufstellungen ein, um verborgene Muster sichtbar zu machen.“


John nickt. „Das klingt spannend, aber ich habe es hier mit einer extrem traditionellen Industrie zu tun. Viele werden auf Widerstand gehen, sobald sie Begriffe wie ‚systemische Aufstellung‘ hören. Wie bringt man sie dazu, das mitzumachen?“


Alexandra lächelt. „Indem wir es anders nennen. Indem wir den richtigen Zugang finden. Und vor allem – indem wir Ergebnisse liefern.“


Ein Moment der Stille tritt ein, in dem John über ihre Worte nachdenkt. Dann sagt er langsam: „Ihr wisst, was ich tun werde?“ Alexander hebt eine Augenbraue. „Nein. Sag du es uns.“


„Ich werde euch engagieren.“ John sieht beide mit ernster Miene an. „Ich brauche euer Wissen, eure Erfahrung. Und ich vertraue darauf, dass ihr mit mir zusammen einen Weg findet, diese Werft zu transformieren.“


Ein breites Lächeln erscheint auf Alexandras Gesicht. „Dann lass uns Geschichte schreiben, John.“


Draußen zieht der Himmel langsam auf und die ersten Sonnenstrahlen spiegeln sich in den sanften Wellen der Alster. Es wirkt so, als ob die Stadt selbst eine neue Ära einläuten will. Und für John, Alexander und Alexandra ist dies der Beginn eines neuen außergewöhnlichen Kapitels.


Eine neue Schlüsselspielerin


Das Gespräch im modernen Besprechungsraum von Petko Innovation ist in vollem Gange, als Alexandra plötzlich innehält, ein Lächeln auf den Lippen. Sie lehnt sich entspannt zurück, ihre Hände um ihre Kaffeetasse gelegt, sieht John mit einem Ausdruck an, der andeutet, dass sie ihm etwas Wichtiges mitteilen möchte.


„John, ich habe eine Überraschung für dich.“ John blickt interessiert zu Alexandra. „Jetzt machst du mich neugierig.“ Alexandra hat ein warmes Lächeln im Gesicht, das ihre Augen erreicht. „Seit einem Jahr haben wir eine neue Kraft in unserem Team – meine Tochter Svenja.“ John lehnt sich nach vorne. „Svenja? Die kenne ich noch gar nicht.“ „Das wird sich ändern“, sagt Alexander mit einem zustimmenden Nicken. „Sie bringt eine ganz neue, wertvolle Perspektive mit.“


Alexandra strahlt vor Stolz, als sie fortfährt. „Svenja ist eine erfahrene Familien- und Kinder sowie systemische Coachin. Sie hat sich über Jahre intensiv mit systemischen Dynamiken beschäftigt – in erster Linie in Familien. Jede Familie besteht aus einem System. Und jeder in diesem System benötigt seinen Platz. Und genauso ist es in Unternehmen. Und glaub mir, John, du wirst überrascht sein, wie ähnlich sich diese beiden Systeme manchmal sind.“


John runzelt die Stirn. „Inwiefern?“


„Denk mal drüber nach.“ Alexandra nimmt einen Schluck Kaffee und spricht dann weiter. „In Familien gibt es ungeschriebene Regeln, Erwartungen, Rollen, die man annimmt, oft ohne es zu hinterfragen. Die Mutter, die immer vermittelt. Der Vater, der das letzte Wort haben will. Das Kind, das sich zurückzieht, um Konflikte zu vermeiden. Und wenn eine dieser Rollen ins Wanken gerät, entstehen Spannungen. Genau das passiert in Unternehmen auch.“


John nickt langsam. „Ich glaube, ich verstehe, worauf du hinauswillst. Wenn Führungskräfte oder Teams in festgefahrenen Rollen bleiben, kommt es zu Konflikten, zu Blockaden. Und niemand merkt, was wirklich dahintersteckt.“


Alexander klopft auf den Tisch. „Exakt. Und genau hier kommt Svenja ins Spiel. Sie hilft Familien, diese versteckten Dynamiken zu erkennen. Oft sind es nicht nur wirtschaftliche Probleme, die ein Unternehmen lähmen, sondern ungelöste menschliche Themen. Wer sich nicht gesehen oder wertgeschätzt fühlt, arbeitet nicht mit voller Kraft. Wer in einem Umfeld der Angst lebt, wird sich nicht trauen, neue Ideen einzubringen. SYSTEMFLOW greift genau da an – und Svenja ist die perfekte Ergänzung, um die emotionale und zwischenmenschliche Seite der Transformation zusätzlich zu begleiten.“


John lehnt sich nachdenklich zurück. Er hat in seiner Karriere schon viele Unternehmensberater und Strategen erlebt, aber ein systemischer Coach, der sowohl die Familien- als auch die Unternehmenskultur betrachtet? Das war neu. Und doch fühlt er instinktiv, dass genau das fehlt.


„Ich muss zugeben, das klingt verdammt spannend.“ Er lässt den Blick aus dem Fenster schweifen, hinunter auf die sanft glitzernde Alster. „Ich habe es selbst erlebt – die Oceanic Innovations Group ist mehr als nur ein Unternehmen in der Krise. Die Menschen dort sind festgefahren. Sie stecken in alten Denkweisen, in Ängsten, in Misstrauen.“


Svenja betritt den Raum, wirkt selbstbewusst.


John mustert Svenja. Sie sieht nicht aus wie die klassische Unternehmensberaterin. Keine strenge Business-Kleidung, sondern eine schlichte Jeans mit weißer Bluse, dazu Sneakers. Ihre Augen sind aufmerksam, fast als würde sie mehr wahrnehmen als nur das, was gesagt wurde. "Ich bin nicht wie meine Mutter und Alexander auf Unternehmensstrukturen spezialisiert," sagt sie, bevor John etwas sagen konnte. "Mein Hintergrund ist ein anderer. Ich habe mich mit systemischen Dynamiken in Familien beschäftigt. Klingt vielleicht unpassend, aber eigentlich ist es das nicht."


John lehnt sich interessiert zurück. "Warum?"


Svenja lächelt leicht. "Jede Familie ist ein System. Und wenn eine Rolle darin ausfällt oder sich ändert, gerät das ganze Gleichgewicht ins Wanken. Unternehmen funktionieren genauso. Wenn Kommunikation toxisch wird, wenn Menschen nicht wissen, ob sie handeln dürfen, dann stecken sie fest. Ich helfe Menschen, ihre Muster zu erkennen - und genau das werde ich hier tun."


Erstaunt sieht John zu Alexandra, die stolz nickt. Vielleicht hatte er Svenja unterschätzt.


Er blickt Alexandra wieder an. „Wenn Svenja dabei helfen kann, diese Barrieren zu durchbrechen, dann könnte das ein echter Gamechanger sein.“


„Das glaube ich auch“, erwidert Alexandra. „Und ich bin mir sicher, dass ihr euch gut versteht. Svenja hat einen untrüglichen Blick für Muster und Konflikte, aber sie geht immer mit Respekt und Einfühlungsvermögen an die Sache heran.“


John kann nicht verhindern, dass sich ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen zeigt. „Dann bin ich gespannt!“


Alexander grinst. „Wie wäre es, wenn wir am Wochenende gemeinsam Essen?“ John nickt. „Perfekt.“


Er spürt eine wachsende Zuversicht. Die Herausforderungen sind riesig – aber zum ersten Mal seit seiner Ankunft in Hamburg hat er das Gefühl, dass sie nicht unlösbar sind.


Die richtigen Leute sind an Bord. Und der Weg nach vorne beginnt sich langsam, aber sicher abzuzeichnen.


Ein Blick auf die Realität


Der nächste Morgen bringt keinen Sonnenschein. Dichter Nebel hängt über der Elbe und die Luft riecht nach Salz, Öl und kaltem Stahl. John steht am Haupttor der Oceanic Innovations Group und wartet auf Alexander und Alexandra Petko, die er heute zum ersten Mal offiziell über das Gelände führen will.


Als ein schwarzer Audi Q7 in die Einfahrt rollt und elegant vor ihm zum Stehen kommt, tritt er einen Schritt nach vorne. Die Tür öffnet sich lautlos und Alexander steigt aus, gefolgt von Alexandra. Beide tragen wetterfeste Mäntel, Alexandra zieht sich gerade ihre Handschuhe an.


„Beeindruckend“, murmelt Alexander, während er sich umsieht. „Ich hatte mir die Werft groß vorgestellt – aber das hier … das ist eine eigene Welt.“


John nickt knapp. „Ja. Und im Moment ist es eher eine Welt im Stillstand als eine im Aufbruch.“


Er deutet ihnen, ihm zu folgen. Bevor sie das riesige Werftgelände betreten dürfen, müssen sich alle drei Sicherheitsschuhe, eine Warnweste und einen Sicherheitshelm aufsetzten. John übergibt den beiden ihre Besucherausweise.


Im Anschluss treten sie durch das Tor auf das gewaltige Werftgelände, das sich vor ihnen erstreckt wie eine Stadt aus Metall und Beton. In der Ferne ragen Kräne in den Himmel, halb fertige Schiffsrümpfe stehen wie gestrandete Titanen in den Dockanlagen und die riesigen Hallen, in denen früher rund um die Uhr gearbeitet wurde, wirken nun seltsam leblos.


Schon nach wenigen Schritten fällt Alexandra der schwere Geruch von Metall, Öl und leichtem Rost auf. Sie zieht sich den Mantel enger um die Schultern.


„Wie viele Leute arbeiten hier eigentlich noch aktiv?“ fragt sie, während sie an einer stillgelegten Montagelinie vorbeigehen. „2.400 Mitarbeiter insgesamt. Aber effektiv arbeiten immer weniger produktiv.“ Johns Stimme klingt hart, als er weiterspricht. „Die Motivation ist im Keller. Das Unternehmen ist in Schieflage und das spürt man auf jedem Quadratmeter.“


Während sie weitergehen, beobachten sie die wenigen Arbeiter, die sich noch auf dem Gelände bewegen. Manche stehen in kleinen Gruppen zusammen, ihre Körperhaltung verrät Resignation. Andere sitzen auf Kisten, rauchen, während sie sich über Dinge unterhalten, die nichts mit ihrer Arbeit zu tun haben.


In der großen Fertigungsstraße, wo einst dutzende Fachkräfte in koordinierter Perfektion arbeiteten, stehen nun nur noch eine Handvoll Leute. Ein Arbeiter versucht, ein schweres Stahlsegment mit einer Kransteuerung zu bewegen, doch das Gerät reagiert träge.


„Verdammt, das Ding klemmt schon wieder!“, flucht einer von ihnen und schlägt mit der Faust gegen das Bedienfeld. Sein Kollege zuckt nur mit den Schultern.


Alexandra beobachtet die Szene genau. „Ihr habt Materialprobleme?“


John seufzt. „Und wie. Die Lieferzeiten sind mittlerweile eine Katastrophe. Früher haben wir just-in-time gearbeitet, jetzt warten wir teilweise Wochen auf dringend benötigte Bauteile.“


Alexander blickt kritisch auf eine große digitale Tafel, auf der der Produktionsstatus der aktuellen Bauprojekte angezeigt wird. Mehr als die Hälfte der geplanten Meilensteine sind rot markiert – Verzögerungen, ausstehende Lieferungen, Stillstände.


„Wie lange hinkt ihr hinterher?“ „Aktuell liegen wir bei vier bis sechs Wochen Verspätung. Jedes Mal, wenn wir denken, wir holen auf, passiert wieder etwas – Personalmangel, fehlendes Material, interne Streitigkeiten.“


Sie passieren ein Bürogebäude mit vergilbten Fenstern, in dem einige Führungskräfte diskutieren. Die Körpersprache ist angespannt, ein Mann gestikuliert wild mit den Händen.


„Und hier habt ihr das Führungsproblem“, stellt Alexandra fest, ohne dass John ein weiteres Wort sagen muss.


„Ganz genau“, bestätigt John mit düsterer Miene. „Die Führungskräfte blockieren sich gegenseitig. Sie sind mehr mit gegenseitigen Schuldzuweisungen beschäftigt als mit Problemlösungen. Keiner will Verantwortung übernehmen.“ Er führt sie zu einem erhöhten Steg, von dem aus man auf das Hauptdock blicken kann. Ein unfertiger Frachter liegt dort – ein Gigant aus Stahl, halbfertig, unfertig. „Dieser Frachter sollte eigentlich in zwei Monaten fertig sein. Das ist unmöglich. Wir verlieren hier Millionen durch Vertragsstrafen.“


Alexander betrachtet das riesige Schiff, dann blickt er zu John. „Wie hoch ist der Schaden bisher?“ John atmet langsam aus. „Vertragsstrafen belaufen sich aktuell auf eine halbe Million Euro pro Jahr. Die gestiegenen Produktionskosten? 15 Prozent über dem Durchschnitt. Mitarbeiterfluktuation? 25 Prozent. Das sind 600 Leute im Jahr, die uns verlassen.“


„Verdammt“, murmelt Alexandra und schüttelt den Kopf. John nickt. „Und dann die hohe Ausschussquote. 20 Prozent der gefertigten Bauteile sind unbrauchbar. Das ist doppelt so hoch wie der Branchendurchschnitt.“


Die Stille, die nach diesen Worten eintritt, wiegt schwer.


„Das ist ein sinkendes Schiff“, sagt Alexander schließlich. „Die Frage ist: Können wir es wieder flott machen?“ John dreht sich um, seine Augen funkeln entschlossen. „Deshalb seid ihr hier.“


Die Wahrheit auf dem Tisch


Der Konferenzraum von Oceanic Innovations Group ist groß, aber schmucklos. Ein langer dunkler Holztisch, umgeben von lederbezogenen Stühlen, füllt den Raum. Die Fenster erlauben einen weiten Blick über das Werftgelände, doch das Panorama ist alles andere als inspirierend – Kräne, halb fertige Schiffsrümpfe und eine Belegschaft, die sich mit müden Gesichtern zwischen den Hallen bewegt.


John tritt als Erster ein, stellt seinen Laptop auf den Tisch und fährt sich mit der Hand durch die Haare. Er spürt das Gewicht der Zahlen, der Probleme, der Erwartungen.


Hinter ihm betreten Alexander und Alexandra Petko den Raum. Alexandra lässt ihren Blick schweifen, legt dann ihre Handtasche sorgfältig neben ihren Stuhl und setzt sich mit geradem Rücken hin. Alexander setzt sich langsamer, lehnt sich entspannt zurück, beobachtet.


Alexandra ergreift als Erste das Wort. „John, jetzt sind wir hier. Wir haben die Werft gesehen, wir haben die Zahlen gesehen. Aber was wir noch nicht gehört haben, ist das Entscheidende.“ Sie blickt ihm direkt in die Augen. „Warum bist du hier?“


John lehnt sich vor, faltet die Hände, lässt seinen Blick kurz über den Tisch gleiten, bevor er spricht. „Weil das hier nicht einfach nur ein Unternehmen ist, das in Schwierigkeiten steckt. Es ist ein Unternehmen, das droht, seine Seele zu verlieren.“ Alexandras Gesicht bekommt einen erstaunten Ausdruck, aber sie sagt nichts, denn sie möchte, dass er weiterspricht.


John lässt die Worte wirken und fährt dann fort: „Ich habe mir die Bücher angesehen. Ich habe mir die Menschen angesehen. Und wisst ihr, was ich sehe? Ein Unternehmen, das sich selbst aufgegeben hat. Die Probleme, die wir haben, sind groß, aber sie sind nicht unlösbar. Doch das größte Problem ist nicht das Geld, nicht die Fluktuation, nicht die schlechten Prozesse. Es ist der Stillstand. Die Angst. Die innere Kapitulation.“


Alexander beugt sich nach vorne, legt seine Hände offen auf den Tisch und nickt. „Und dein Ziel?“


John atmet tief durch. „Mein Ziel ist es, diese Werft wiederzubeleben. Nicht nur finanziell – sondern kulturell. Ich will, dass die Menschen hier wieder an das glauben, was sie tun. Dass sie stolz auf ihre Arbeit sind. Dass diese Werft nicht nur überlebt, sondern in fünf Jahren als Innovationsführer dasteht.“


Eine lange Pause setzt ein.


Dann lehnt sich Alexandra vor, stützt die Ellenbogen auf den Tisch und verschränkt die Finger. „Und was ist neu, John?“ Er sieht sie einen Moment an, als würde er abwägen, wie viel er sagen soll. Dann entscheidet er sich für die Wahrheit. „Neu ist, dass ich nicht sicher bin, ob ich das allein schaffen kann.“


Alexander und Alexandra tauschen einen schnellen Blick. Dann sagt Alexander ruhig: „Du bist also an einem Punkt, an dem du Unterstützung nicht nur akzeptierst, sondern brauchst?“


John nickt. „Ja. Sonst hätte ich euch nicht hierhergebeten.“


Alexandra lehnt sich zurück, ihre Miene bleibt ruhig, aber ihre Augen funkeln. „Du weißt, dass unsere Art der Arbeit nicht für jeden ist, oder?“


John lacht leise, aber ohne Humor. „Glaub mir, wenn ich nach dem gesucht hätte, was jeder tut, hätte ich euch nicht kontaktiert. Ich will, dass ihr die Werft durchleuchtet. Das ganze System. Ich will wissen, wo die echten Ursachen für den Verfall liegen. Und ich will, dass wir es aufbrechen.“


Alexander nickt langsam. „SYSTEMFLOW kann dir helfen. Aber du musst bereit sein, dich auf den Prozess einzulassen.“ Alexandra legt den Kopf leicht schräg. „Bist du das, John?“ Er hält ihrem Blick stand. „Ich wäre nicht hier, wenn ich es nicht wäre.“


„Höre ich hier nur dein Ja heraus, oder ist es kein Ja?“ John spricht ganz klar sein „Ja“ aus.


Wieder eine lange Pause. Dann zieht Alexandra ein kleines Notizbuch aus ihrer Tasche, schlägt es auf und sieht John an.


„Dann lass uns anfangen.“


Draußen grollt leise ein entferntes Donnergrollen über der Elbe. Die wirkliche Arbeit hat gerade erst begonnen.
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